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Aber auch viele weitere Bewohner aus Hartmannsdorf wurden 
durch das Hochwasser schwer getroffen und haben teilweise hohe 
Schäden und Verluste an ihren Häusern und Grundstücken erlitten. 

In diesen schweren Stunden hat die Dorfgemeinschaft von Hart-
mannsdorf sehr gut funktioniert und fest zusammengestanden. Es 
wurden bereits am Freitag, dem 13. September, durch die Freiwillige 
Feuerwehr Vorbereitungen für das Befüllen von Sandsäcken getrof-
fen. Am nächsten Tag startete man dann einen Aufruf und traf sich 
am Feuerwehrgerätehaus, um mit dem Befüllen zu beginnen. Die 
Sandsäcke wurden anschließend im ganzen Ort verteilt, hauptsäch-

lich aber dort, wo die Überschwemmungen die Häuser bedrohten. 
Hierbei unterstützte das Transportunternehmen Kapulla mit seinen 
Lkws. Das Dorfgemeinschaftshaus in Hartmannsdorf diente als 
Stabsraum. Von dort aus wurden alle Einsätze koordiniert und die 
Hilfskräfte eingesetzt. Die Koordination übernahmen die Vorsitzen-
de des Gemeinderates aus Hartmannsdorf Marzena Latka und der 
Bürgermeister von Hartmannsdorf Michal Rutkowski. 

Weitere Unterstützung erhielt die Gemeinde Schwarzwaldau von 
den Feuerwehren aus Waldenburg, Pommern, und Warschau.
 Hans-Jürgen Schön
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Heimatkundliches

Woas weeßte noch voo Derheeme?

In unserer letzten Ausgabe fragten wir nach einem Schau-
spieler und Regisseur, der 1905 in Liebau geboren wurde. 
Es handelt sich dabei natürlich um Wolfgang Liebeneiner.

In unserer vorletzten Ausgabe fragten wir nach dem Zeit-
raum, in dem der Landeshuter Wallgraben zugeschüttet 
wurde. Das wußte u. a. unsere Leserin Johanna Schmidt 
aus Ansbach, die in ihrer Antwort noch ergänzte, daß dazu 
der Bauschutt des alten Rathauses verwendet wurde.

Unsere heutige Frage gilt wieder einem Mundartaus-
druck und lautet: Was bezeichnet der Riesengebirgler als 
„bieseln“?

Nebelgang
Immer grauer, tiefer, dichter
in den Nebel sinkt die Welt

unter mir. Und immer lichter
steigt mein Bergweg sternerhellt.

Noch ein letztes Überwinden!
Droben, über Raum und Zeit,
droben werden wir uns finden,
Licht in Licht und Herrlichkeit.

Hans Zuchhold

Beim Besuch des Pfarrfriedhofs in Grüssau 
wird deutlich, daß hier fast keine Grabsteine 
aus der Vorkriegszeit erhalten sind. Eine der 
wenigen Ausnahmen ist das Denkmal für Jo-
seph Lux, das von zeitgenössischen Gräbern 
umgeben ist. Die perfekt erhaltene Inschrift 
verkündet:

Hier ruht in Gott
der hochw. Geistl. Rat

Erzpriester
JOSEPH LUX

Pfarrer von Grüssau
*5.2.1850  † 10.12.1930

nach 40 jahr. hies. priesterl.
Wirken.

R.I.P.

Es lohnt sich, hier wenigstens ein paar Sät-
ze über die Biographie dieses Pfarrers zu 
schreiben. Joseph Lux wurde in Lieberau bei 
Patschkau in Schlesien geboren. Nach dem 
Besuch des Gymnasiums in Neiße studierte er 
Theologie in Breslau. Zur Zeit des Kultur-
kamples wurde er als junger Priester geweiht 
und mußte leider seine Primiz hinter ver-
schlossenen Türen in Prag feiern, ging dann 
nach Bayern in die Diözese Regensburg, wo er 
ungefähr acht Jahre segensreich wirkte. Von 
dort führte ihn sein Lebensweg weiter nach 
Schwedt an der Oder und dann nach Grüssau, 
wo er am 3. Juni 1891 die Pfarrstelle dieser bis 
1810 von den Zisterziensern betreuten Ge-
meinde übernahm. Als Verwalter des Gelän-
des versuchte er, staatliche Pläne zur Um-
wandlung der ehemaligen Klostergebäude in 

Restaurierter Grabstein  
von Pfarrer Joseph Lux in Grüssau

Die wiederhergestellte Grabinschrift.

Pfarrer Lux.  (Foto: SGB)
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ein Sanatorium oder Krankenhaus zu verei-
teln. Während seiner Amtszeit kam es zu ei-
nem tragischen Brand in der Kirche, als 1913 
der Helm des Nordturms Feuer fing. Nach der 
Übergabe des Klosters an die Benediktiner-
mönche, die aus dem böhmischen Prag hier-
her gekommen waren, halfen die ehrwür-
digen Patres bei der Seelsorge des Pfarrers 
Joseph Lux, der nach schwerer Krankheit im 
Alter von 80 Jahren starb.

Das Grabmal des ehemaligen Pfarrers war 
zwar noch in gutem Zustand, aber im Laufe 
der Jahre immer reparaturbedürftiger gewor-
den. Die größte Gefahr war die starke Schief-
lage des Kreuzes, die zum Umstürzen führen 
konnte. Anfang dieses Jahres erschien in der 
Grüssauer Pfarrzeitung (Krzeszowska Pani, 
Ausgabe 2/2024) ein Artikel von mir, in dem 
ich diesen Grabstein beschrieb, und der da-
malige Pfarrer kündigte Pläne zu seiner Re-

staurierung an. Das Denkmal wurde von der 
Steinmetzfirma, die den Friedhof verwaltet, 
vollständig abgebaut und zu einer Restaurie-
rungsfirma gebracht. Nachdem der neue Gra-
nitgrabstein angefertigt war, wurden die er-
neuerten Grabsteinelemente darauf montiert. 
Das Grabdenkmal wurde von Marian Zając 
und Robert Mikołajczyk und seinen Söhnen 
restauriert. Der Grabstein des ehemaligen 
Pfarrers sieht heute wie neu aus!

Bei der Erstellung des Textes habe ich den Ar-
tikel verwendet: G. Schmolke, Pfarrer, Erz-
priester und Geistl. Rat Josef Lux aus Kloster 
Grüssau – ein alter Seelsorger, zum 106. Ge-
burtstag, der veröffentlicht wurde in: Schlesi-
scher Gebirgsbote, Nr 4/1956, S. 8, von dem 
auch das Foto von Josef Lux stammt.

 Text und aktuelle Fotos: Marian Gabrowski

Das erneuerte Grab von Pfarrer Lux.

Während viele Museen sich den örtlichen 
Adel oder gar Königsfamilien widmen, geht 
die Stadt Wolfenbüttel mit ihrem Bürgermu-
seum andere Wege. Wie der Name vermuten 
läßt, bilden in diesem Museum die Geschich-
ten der Bürger den Schwerpunkt. Zwar be-
trachtet das Bürgermuseum die Geschichte 
der Wolfenbütteler Bürger über die vergan-
genen 500 Jahre, jedoch bildet die Ankunft 
der vertriebenen Schlesier einen besonderen 
Schwerpunkt. Schließlich hatten u.a. die 
Schlesier nach ihrer Vertreibung seinerzeit 
die Einwohnerzahl sowohl in der Stadt Wol-
fenbüttel als auch im Landkreis erheblich 
erhöht. Zwar sind einige von ihnen später 
weitergezogen, wenn sie den Verbleib ande-
rer Familienmitglieder ausfindig gemacht 
oder anderswo einen Arbeitsplatz gefunden 
hatten. Jedoch sind die meisten der Vertrie-
benen im Kreis bzw. in der Stadt geblieben 
und haben dort eine neue Heimat gefunden. 

Und eben genau dieser Schwerpunkt bot 
der Heimatgruppe Wolfenbüttel Anlaß, das 

Bürgermuseum einmal zu besuchen. Initiiert 
hatte diesen Besuch Frank Haufe, der seit 
Jahren an den monatlichen Treffen der von 
Bernd Achilles geleiteten Heimatgruppe 
Wolfenbüttel teilnimmt und dessen Vater aus 
Vogelsdorf bei Landeshut stammt. 

Dabei erging auch eine Einladung an den in 
Salzgitter – und damit quasi in unmittelbarer 
Nachbarschaft – lebenden Gunter Kostorz, 
Vorsitzender des Arbeitskreises Ost-Ober-
schlesien und der Bundesheimatgruppe Kat-
towitz sowie Mitglied im Bundesvorstand der 
Landsmannschaft. Auch er folgte der Einla-
dung und brachte weitere Gäste mit.

So waren es insgesamt 14 Teilnehmer, die 
sich am 3. September 2024 im Bürgermuse-
um Wolfenbüttel eingefunden hatten und 
den Worten von Markus Gröchtemeier, dem 
stellvertretenden Museumsleiter, im Rah-
men der anschließend beginnenden Füh-
rung folgten.

Unter den Vertriebenen gab es viele er-
wähnenswerte Schicksale. So wußte Gröch-

Heimatgruppe Wolfenbüttel  
besuchte Bürgermuseum

temeier vom Neuanfang des Unternehmers 
Gerhard Kubetschek, genannt „Kuba“, zu 
berichten, der 1909 in Breslau geboren wur-
de und in Wolfenbüttel die ersten hochwer-
tigen Tonmöbel herstellte. So findet sich in 
der Sammlung des Museums ein Exemplar 
des Modells „Kuba-Komet“. Ebenso finden 
sich in einer Vitrine Originalexemplare von 
den früheren Flüchtlings- bzw. Vertriebe-
nenausweisen, an die sich die älteren Teil-
nehmer der Gruppe noch gut erinnern konn-
ten. Auch ein selbstgebauter Fluchtkoffer 
von 1944 mit Rädern, der so etliche Kilome-
ter zurücklegen mußte, zog die Besucher in 
ihren Bann.

Wer Interesse hat, die Heimatgruppe Wol-
fenbüttel kennenzulernen, kann sich gern 
bei Bernd Achilles, dem Leiter der Heimat-
gruppe Wolfenbüttel, für die Teilnahme an 
einem der nächsten Treffen anmelden, Tel.: 
0 53 31 / 8 55 51 44. Die Gruppe trifft sich 
immer am Nachmittag des ersten Dienstags 
im Monat im Hotel Forsthaus, Neuer Weg 5, 
38302 Wolfenbüttel. Die nächsten beiden 
Treffen in diesem Jahr finden am 5. Novem-
ber sowie am 3. Dezember 2024 statt.

Das Bürgermuseum Wolfenbüttel ist von 
Dienstag bis Sonntag von 10:00 bis 17:00 Uhr 
geöffnet (außer Karfreitag, 24. Dezember, 
25. Dezember, 31. Dezember und 1. Januar). 
Die Anschrift lautet: Prof.-Paul-Raabe-Platz 
1, 38304 Wolfenbüttel und ist auch im Inter-
net unter www.museumwolfenbuettel.de zu 
finden.

Text und Foto: Frank Haufe


